Spoštovane dame in gospodje,

Exzellenzen,
Meine Damen und Herren,

Liebe Freunde,

In  Demut, Dankbarkeit und mit Stolz darf ich den Einspielerpreis 2010 entgegennehmen. In Demut vor der zweisprachigen Kulturtradition Kärnten, in Demut aber auch angesichts der herausragenden Persönlichkeiten, die vor mir mit diesem Preis ausgezeichnet worden sind. 
Dankbar bin ich, weil dieser Preis auch eine Würdigung journalistischer Arbeit im Sinne Ihres, unseres, meines Kärntens ist. Ein paar Kollegen, eine >Minderheit für die Minderheit<,  gab und gibt es doch, die unser nobles Kärnten oft wider die barbarischen Wahnvorstellungen der >Nationalen<   publizistisch in Schutz nahmen und nehmen. 

Der Stolz, mit welchem ich den Einspielerpreis empfange, hat etwas mit meiner Vision von Österreich zu tun, mit meinem persönlichen Patriotismus. Sagen wir Kulturpatriotismus; aber derselbe bezieht sich auf aber das ganze, bunte, vielsprachige Mitteleuropa. 

 Ich habe schon mehrmals gesagt und geschrieben, dass mein Österreich vor allem eine, territorial nicht genau definierte, streng übernationale Idee ist, die durch ein paar Jahrhunderte historisch so halbwegs (nichts ist bekanntlich vollkommen auf dieser Welt) funktioniert hat und deren überzeitliche, esoterische Essenz dann über die paneuropäische Vision des Richard von Coudenhove-Kalergi zur Grundlage des neuen Europas und damit der europäischen Integration  wurde: Auf drei Hügeln ist Europa gebaut; auf der Akropolis, auf dem Kapitol und, was seine, trotz allem sogenannten Zeitgeist, christliche Seele betrifft, auf dem Hügel von Golgatha. Griechische Philosophie, Römisches Recht und der Uradel des Judentums, in welchem das Christentum seine Wurzel hat.  Wir Mitteleuropäer dürfen in dem Zusammenhang aber nicht auf unser besonderes bosnisch-türkisch-islamisches Erbe vergessen. 

Das Bauchgefühl dafür hat mir, als ich ein kleiner Bub war,  meine niederösterreichische Großmutter beigebracht. Sie ist 1878 geboren und erzählte mir in ihrer Arbeiterwohnung, Zimmer, Kuchl, Kabinett, von dem Österreich, wo es fünfzehn offizielle Sprachen gegeben hat,  sie erzählte vom Heulen der Bora in Triest, von der inzwischen zerstörten und gottlob rekonstruierten Brücke von Mostar.  
Mein österreichischer Kulturpatriotismus erstreckt sich von Teschen bis Kotor, von Freiburg im Breisgau bis Brody, von Cadiz bis Czernowitz. Spanisch, Italienisch,  Französisch, Flämisch waren österreichische Sprachen. Österreichs Kultur hat nie ein >Ausland< gekannt, vielmehr war diese Kultur, auf welche unser Fremdenverkehr nie müde wird, zu verweisen, die Essenz, der kostbare Extrakt aller europäischen Erinnerungen. Das, was wir österreichische Kultur nennen, gleicht einem Symphonieorchester. In einem solchen geht es nicht um >Mehrheiten< oder >Minderheiten<. Die beiden Worte entstammen sowieso der Unterwelt. Oder können wir uns ein Orchester vorstellen, wo die Musiker der >Minderheit< des Cellisten oder des Flötisten per >Mehrheits- beschluss< sein Recht an der Teilnahme am Konzertabend abspricht?

 Auf unsere Kärntner Mitbürgerinnen und Mitbürger slowenischer Zunge bezogen, heißt das: Wer immer eine der schönen alten Stimmen unserer symphonischen österreichischen Kultur zum Verstummen bringen will, ob es die Wiener Tschechen sind, die burgenländischen Kroaten und Ungarn und natürlich unsere  Ur-Kärntner, unsere Kärntner Slowenen, der leugnet die Jahrhunderte österreichischer Kultur, der versündigt sich an Österreich, auch am realexistierenden Österreich. Und damit an seiner europäischen Gegenwart und Zukunft.
In dem Zusammenhang erscheint mir sogar das  Wort >Toleranz< als ein unangebrachtes. >Toleranz<  kommt von >erleiden<. Die Kärntnerinnen und Kärntner slowenischer Zunge brauchen keineswegs >erlitten< zu werden, sie sind eine unentbehrliche Wurzel der Kärntner Tradition. Ohne sie ginge diese unsere Tradition für immer verloren und damit wäre Kärntens Identität verschwunden. Der Pesthauch des Nationalismus würde Kärnten ausgelöscht haben. Was über Jahrzehnte den slowenischen Kärntnerinnen und Kärntnern an gnadenlosere Verfolgung in der Zeit des Nationalsozialismus  und später noch  an dummdreister >nationaler< Häme angetan worden ist, bleibt ohnehin ein Schandfleck auf Kärntens Geschichte.  

Nicht Toleranz also sollten wir alle unseren Landsleuten slowenischer Zunge entgegenbringen, sondern Respekt und geschwisterliche Liebe. Denn, da mögen die diversen >Nationalen< an den Kärntner Stammtischen und in fast, wenngleich nicht allen Kärntner Parteien soviel >national< flennen und sich austoben, wie sie wollen, wir sind hier alle verwandt; so wie wir Mitteleuropäer alle miteinander verwandt sind: Man kann die slowenische Oma oder den Opa, den  Onkel oder die Tante im Hause oder in der Erinnerung wegsperren und verdrängen, sie leben physisch fort in unseren Genen und kulturell sowieso. Wo immer ein >Kärntner Lied< erklingt, tönt das slowenische Erbe mit. Oder aber Kärnten dürfte überhaupt nicht mehr singen. Dass übrigens ausgerechnet Kärntner slowenischer Zunge die Leute sind, die heute erfahrungsgemäß das korrekteste Deutsch im Lande sprechen, brauche ich nicht zu betonen. Es ist halt so, dass Mehrsprachigkeit die Intelligenz fördert.    
Ich darf Ihnen sagen, dass ich über die Verleihung des Einspielerpreises durchaus Rührung empfinde, dass ich mich in Demut darüber freue, nicht zuletzt darüber, dass ich diese Auszeichnung aus den Händen des heute weltweit eminentesten Kärntners, nämlich jenen Valentin Inzkos entgegennehmen darf.

Hvala lepa, danke! 

Bertram Karl Steiner          
